
„Wir setzen den richtigen Impuls“
Das autofreundlIche Innenstadtkonzept von SPD, CDU und FDP hat viel Wirbel verursacht. Im Interview beziehen die Fraktionschefs Stellung.

keine App geplant. Sie wollten
herausfinden, ob ein schnelles
Erkennen und Rückmelden von
Fehlern den Lernprozess be-
schleunigt. Dafür entwickelten
und testeten sie die Methode in
mehreren Durchgängen, etwa
andenGrundschulenHannover-
Wettbergen und Loccumer Stra-
ße. Das Bundesforschungsmi-
nisterium hat das Projekt sieben
Jahre unterstützt. Wichtig war
den Forschern dabei, dass die
Schüler per Hand schreiben,
statt nur Tasten zu drücken. Der
Lerneffekt sei anders, wenn Kin-
der die verschiedenen Buchsta-
ben feinmotorisch durch die Be-
wegung von Fingern und Hand
selbst erzeugen, sagt Effenberg,
dessen Forschungsschwerpunkt
auf dem motorischen Lernen
liegt. „Sie lernen schneller und
behalten das Erlernte besser.“
In einer Studie stellten die For-

scher fest, dass dieKinder, vor al-
lem solche mit Rechtschreib-
schwäche, mit der Methode zur
schnellen Fehlerkorrektur deut-
lichbessere Lernergebnisse zeig-
ten als eine Kontrollgruppe. Die
Kinder entdecken beimÜben in-
tuitiv auch Regeln, die sie ganz

nebenbei auf andere Wörter
übertragen.
Mit ihrer „Booost App“ liegen

die Forscher quer zu einer an
manchen Schulen seit Jahren
verbreiteten Pädagogik. Dabei
sollen die Kinder vor allemmoti-
viertwerdenund Lust amSchrei-
ben entwickeln, Rechtschrei-
bung gilt als zweitrangig. „Wir
vertreten die Position, dass es
Kindern hilft,wenn sie eine klare
Orientierung bekommen. Falls
sie Rechtschreibung lernen wol-
len“, sagt Effenberg. Aus seiner
Erfahrung bekämen Schüler, die
die Grundschule mit schlechten
Rechtschreibkenntnissen verlie-
ßen, am Gymnasium ein frust-
rierendes Feedback.
Enttäuscht hat Effenberg al-

lerdings, dass für den Transfer
der Forschungsergebnisse in die
Anwendung kein Geld von
Bund, Land oder Uni zu bekom-
menwar.DieAppkamnurdurch
persönliches Engagement meh-
rerer Beteiligter zustande.
ZumStart enthält die App 120

Wörter, die sich beim Training
wiederholen. Die „Booost App“
gibt es kostenlos im Apple App
Store und im Google Play Store.

Prof. Alfred Effenberg von der Leibniz Uni entwickelt die „Booost
App“ mit der Kinder Rechtschreibung lernen sollen.
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Hannover. Viel Kritik haben
SPD, CDU und FDP für ihre auto-
freundliche Verkehrspolitik ein-
stecken müssen. Im Interview
mit dieser Redaktion nehmen
Lars Kelich (SPD), Felix Semper
(CDU) und Wilfried Engelke
(FDP) Stellung zu den Vorwür-
fen. Dabei geht es auch um Si-
cherheit, Sauberkeit undWohn-
raum.

Herr Kelich, Herr Semper,
Herr Engelke, Ihre Forderun-
gen zur Innenstadt – ein
Gegenentwurf zur autoar-
men Innenstadt von Ober-
bürgermeister Belit Onay
(Grüne) – haben viel Wirbel
ausgelöst. Wie nehmen Sie
die Diskussion wahr?
Kelich: Es ist eine diverse Debat-
te. Es gibt Lob, aber auch Kritik.
Semper: Die Rückmeldung von
Händlern und Arbeitgebern ist
positiv.
Engelke: Wirtschaftsverbände
habenunserKonzeptgelobt. Ein
bisschen hat mich gewundert,
dass sich die City-Gemeinschaft
nicht klar positioniert hat.

Ihre autofreundliche Ver-
kehrspolitik bekommt viel
Gegenwind, insbesondere
Ihre Idee, das oberirdische
Parken in der Innenstadt
schon ab 18 Uhr kostenlos
anzubieten. Selbst der ADAC
und der Gastroverband De-
hoga sehen die Forderung
kritisch. Was haben Sie sich
dabei gedacht?
Semper: Schon jetzt kann man
ab 20 Uhr umsonst in der Innen-
stadt parken. Wir haben den
Zeitraum nur vorverlegt. Mir ist
im Übrigen auch niemand be-
kannt, der unsere Idee tatsäch-
lich ablehnt.Wir setzenden rich-
tigen Impuls zur Belebung der
City in den Abendstunden.
Nächste Woche treffen wir uns
mit Händlern, Gastronomen so-
wie Vertretern der Wirtschaft
und sprechen über den Vor-
schlag.
Kelich: Unsere Vorschläge sind
nicht in Stein gemeißelt. Wir
werden in den Dialog treten,
auch mit Bezirksräten. Natürlich
sind wir offen für Anregungen
und Ergänzungen. Oberbürger-
meister Belit Onay (Grüne) hatte
nach der Veröffentlichung sei-
nes Innenstadtkonzepts betont:
Die Zeit des Redens sei vorbei.
Das sehenwir nicht so.Wirmüs-
sen im Gespräch bleiben mit al-
len Akteuren der Stadt.
Engelke: Wir haben unsere For-
derungen jetzt in die Ratsgre-
mien eingebracht, und sie wer-
den auch beschlossen. Dennoch
bleiben wir flexibel. Wenn ein-
zelneMaßnahmennicht denge-
wünschten Effekt haben, müs-
sen wir darüber sprechen und
bei Bedarf gegensteuern.

Grundsätzlich scheint es Ih-
nen schon darum zu gehen,
mehr Autos in die City ho-
len.
Semper: Das ist eine Legenden-
bildung. Uns geht es darum,
dass die Innenstadt auch für den
Autoverkehr erreichbar bleibt.
Insgesamtwird es sogarweniger
Autos in der City geben, denn
einen Teil der Karmarschstraße
wollen wir zur Fußgängerzone

machen, ebenso den Abschnitt
der Georgstraße vor der Oper.
Auch der KöbelingerMarkt wird
neu gestaltet, und die Hälfte der
Parkplätze entfällt.

In Ihrem Konzept ist aber
auch zu lesen, dass sie alle
4000 oberirdischen Parkplät-
ze in der Innenstadt erhalten
wollen. Wie passt das zu-
sammen?
Kelich: Das ist eine ungefähre
Angabe.Klar ist dabei, dassdort,
wo neue Fußgängerzonen ent-
stehen, Parkplätze entfallen.
Unser Konzept sieht deutlich
weniger Parkplätze in der City
als bislang vor.
Semper: Wie aus dem Erhalt
eines Großteils oberirdischer
Stellplätze abgeleitet werden
kann, es gäbe künftig mehr
Autos in der City, erschließt sich
nicht. Mich stört, dass stets nur
verkehrspolitische Themen he-
rausgegriffen und teilweise ins
Gegenteil verkehrt werden. Ent-
scheidend ist, dass unser Kon-
zept – im Gegensatz zu Onays
Plänen – weit über einen bloßen
Verkehrsplan hinausgeht.

Herr Onay und die Stadtspit-
ze betonen stets, dass die
autoarme Innenstadt nur ein
Baustein sei in einem größe-
ren Konzept für die City.
Kelich: Das wird so gesagt, aber
es stimmt nicht. Wenn man sich
den Rahmenplan Onays für die
City anschaut, der vor ein paar
Jahrenbeschlossenwurde, dann
ist dort ganz viel über Verkehr
und ganz wenig über andere
Themen zu lesen. Wir hingegen
habenein integriertes, ganzheit-
liches Konzept vorgelegt, das
weit über verkehrspolitische
Maßnahmen hinausgeht.

Welches sind denn abseits
vom Verkehr die entschei-
denden Punkte?
Engelke: Uns ist unter anderem
wichtig, mehr Grünflächen in
der Innenstadt zu bekommen.
Dafür haben wir die Idee der Kli-
mainseln entwickelt. Das sind
überdachte und begrünte Sitz-
gelegenheiten, die wir flexibel
auf Straßen und Plätzen aufstel-
len können. Das wird die Innen-
stadt spürbar aufwerten.
Kelich: Uns liegt das Thema
Wohnungsbau am Herzen. Die
Innenstadt wird sich verändern
müssen und mehr zum Wohn-
raum werden. Das ThemaWoh-
nungsbau hat das städtische
Konzept im Übrigen völlig aus-
geklammert. Wir wollen dafür
sorgen, dass mehr Wohnungen
in der City entstehen, etwa
durch Erleichterungen beim
Ausbau von Dachgeschossen.
Semper: Unsere Innenstadt
muss sauberer und sicherer wer-
den. Wir wollen den Ordnungs-
dienst personell deutlich aufsto-
cken und die Einsatzzeiten aus-
dehnen. Auch sollen dunkle
Ecken besser ausgeleuchtet
werden. Größere Mülltonnen
und eine höhere Reinigungsfre-
quenz sollen die Stadt sauberer
machen.

Das mögen sinnvolle Vor-
schläge sein, aber sie sind
auch unstrittig. Teilweise ist
die Stadt sogar schon auf

demWeg, sie umzusetzen.
Stellen Sie nicht Forderun-
gen, über die sich ohnehin
alle einig sind?
Semper: Nein. Kontrovers disku-
tiert wird beispielsweise unsere
Idee, die Stärke des Ordnungs-
dienstes von 50 auf 100 Kräfte
zu verdoppeln.Manche Politike-
rinnen und Politiker von grüner
Seite meinen, dass der Ord-
nungsdienst dann allzu präsent
sein wird.
Engelke:Dashattenwir parteiin-
tern auch diskutiert. Natürlich
wollen wir nicht, dass an jeder
Straßenecke ein Uniformierter
steht. Aber klar ist auch, dasswir
mehr Kräfte brauchen.
Kelich: Ein anderes Beispiel ist
unsere Forderung nach mehr
Licht für dunkle Ecken in der Ci-
ty.MancheKritikermeinen, dass
dadurch bestimmte Insektenar-
ten gefährdet seien. Insbeson-
dere mit mehr Licht stärken wir
aber die Sicherheit und damit
auch das Sicherheitsgefühl.

Ein anderer Schwerpunkt
Ihrer Vorschläge liegt im Be-
reichWirtschaftspolitik. Mal
ehrlich, welcheMittel hat
die Stadt, um Leerstände
wie beim Karstadt-Kaufhaus
zu verhindern?
Engelke: Die Stadt könnte viel
stärker als bisher auf die Eigen-
tümer der Immobilien zugehen.
Als Stadtoberhaupt würde ich
nicht eine Dezernentin beauf-
tragen, mit dem Eigentümer des
Karstadt-Hauses zu sprechen,
sondern ich würde selbst eine
Einladung aussprechen und ge-
wissermaßen den roten Teppich
ausrollen.
Semper: Seit Jahrengibt es inder
Stadt Hannover keine proaktive
Wirtschaftspolitik mehr. Es wird
sich mehr um Umweltaspekte
gekümmert. Die Stadtspitze
mussproaktiverundmit eigenen
Ideen an Eigentümer herantre-
ten, um gemeinsam Lösungen
zu finden. Wir als Ratspolitik

könnenden rechtlichenRahmen
für veränderte Nutzungen
schaffen, indemwir Bebauungs-
pläne anpassen.
Kelich: In unseren Überlegun-
gen spielt die städtische Tochter-
gesellschaft Hanova Gewerbe
eine zentrale Rolle. Das Unter-
nehmen könnte als eine Art Ge-
neralpächter auftreten und leer
stehende Immobilien anmieten,
um sie dannweiterzuvermieten.

Das Problem ist doch aber,
dass die Mieten in der City
sehr hoch sind. Zudem ge-
hen immer weniger Men-
schen in der Innenstadt
shoppen, sondern bestellen
ihreWaren online. Wie wol-
len Sie diesen Trend stop-
pen?
Semper: Es wird auch in Zukunft
Einzelhandel in der Innenstadt
geben, aber wir werden auch
immer mehr andere Nutzungen
haben. Es kommt darauf an,
dass die Stadt hier aktiver wird
und eigene Konzepte entwi-
ckelt, etwamitderUniHannover
spricht, um Bibliotheken und
Hörsäle in die City zu holen.
Kelich: Eine Umfrage von Stu-
denten hat kürzlich ergeben,
dass die Menschen sogenannte
niedrigschwellige Erlebnisse su-
chen inder Innenstadt.Dasmüs-
sen wir berücksichtigen, wenn
wir über neue Nutzungen nach-
denken. Die Stadtspitze be-
schäftigt sich aber gerade mit
anderen Dingen, vor allem da-
mit,wowelche Straßengesperrt
werden können.

Ein weiteres Problem in der
City sind die Drogen- und
Trinkerszenen rund um den
Hauptbahnhof. Haben Sie
dafür Lösungen?
Engelke: Zunächst einmal: Diese
Gruppen sind Teil der Gesell-
schaft. Wir dürfen sie nicht ver-
drängen. Wir möchten die An-
gebote für die unterschiedlichen
Szenen dezentralisieren und auf

diese Weise die Gruppen ausei-
nanderziehen. Dafür wollen wir
zusätzlicheAufenthaltsmöglich-
keiten schaffen, nicht am Rande
der Stadt, sondern citynah.
Kelich: Die aufsuchende Sozial-
arbeit soll gestärkt werden. Da-
für müssen wir nicht unbedingt
mehr Stellen bei der Stadt schaf-
fen. Esgibt Sozialträgermit einer
hohenKompetenz in diesemBe-
reich. Die könnten im Auftrag
der Stadt aktiv werden.

Mit Spiel- und Sportangebo-
ten auf dem Raschplatz

wollte die Stadt den Platz,
der zuvor von Trinkern und
Drogensüchtigen bevölkert
wurde, wieder für alle öff-
nen. Hat das geklappt?
Engelke: ImGrundewardaseine
gute Idee, aber siewarnicht rich-
tig mit dem Sozialdezernat ab-
gestimmt. Trinker- und Drogen-
szene wurden verdrängt, ohne
dass ihnen eine alternative Auf-
enthaltsmöglichkeit aufgezeigt
wurde. So sollte es nicht laufen.

Wenn Ihre Ideen jetzt mit
Ihrer Mehrheit beschlossen

App mit Aliens hilft beim
Rechtschreibtraining
ür Grundschüler gibt es jetzt eine einfache App,
mit der sie die Rechtschreibung von Anfang an trainieren können

Hannover.Fitnesstraining für
die Rechtschreibung: Mit einer
einfachenAppkönnenKinder im
Grundschulalter lernen, wie sie
Wörter richtig schreiben. Der
Kniff dabei: Die Schüler ab der
zweiten Klasse sehen unmittel-
bar, wenn sie einen falschen
Buchstaben einbauen. „Unsere
Methode zielt darauf ab, Fehler
sofort zu korrigieren“, erklärt
Professor Alfred Effenberg von
der Leibniz-Uni Hannover. Denn
dann prägt sich die fehlerhafte
Orthografie gar nicht erst ein.
Im Schulalltag sei ein schnelles

Feedback für jedes Kind kaum
möglich. Nach einer Klassen-
arbeit dauert es meist, bis die
Schüler ihre korrigierteArbeit zu-
rückbekommen. „In der Zwi-
schenzeit erinnert sich das Kind
an den Vorgang aus der Vergan-
genheit und wiederholt den Feh-
ler. Die Erinnerung und das Wie-
derholen verstärken die Fehl-
schreibung“, sagt Effenberg.
In dem Trainingsprogramm

namens „Booost App“ hört das
Kind einen einfachen Satz und
sieht diesen Text mit einer Lücke
an der Stelle, an der es das Ziel-
wort ergänzen soll. Das gesuch-
te Wort ist außerdem als Bild zu
sehen. Zum Schreiben auf dem
Handy oder Tablet nimmt das
Kind den Finger oder Stylus-Pen.
Sobald es einen Buchstaben
schreibt, der nicht an die Stelle
gehört, bekommt das Kind
einen Hinweis und kann sich
korrigieren. Zur Motivation gibt
es eine kleine Rahmengeschich-
te: Aliens haben Schiffbruch mit
ihrem Raumschiff erlitten. Mit
ihren gelösten Aufgaben sam-
meln die Kinder Baustaub, um
den Aliens zu helfen.
Die beteiligten Forscherinnen

und Forscher aus Hannover und
Lübeck, darunter Neurowissen-
schaftler, hatten zunächst gar

werden. Müssen
Sie nicht be-
fürchten, dass
die grüne Stadt-
spitze unliebsa-
me Vorschläge
einfach verzö-
gert?
Semper: Wir wer-
den Druck ma-
chen und genau
darauf achten,
dass das nicht pas-
siert.

Wiewird Hannovers Innen-
stadt in 20 Jahren aussehen?
Engelke: Es wird hoffentlich
mehr Wohnraum geben und
mehr Grünflächen.
Semper: Es wird weiterhin Ge-
schäfte geben, aber auch Woh-
nungen, Büros, Bibliotheken,
Kultureinrichtungen.
Kelich: Derzeit liegt der Gewer-
beanteil bei 60Prozent.Daswird
in 20 Jahren deutlich weniger
sein. Ich gehe aber auch von
einem Nutzungsmix mit mehr
Attraktivität für die Menschen
aus.

Felix Semper
(CDU), Wilfried
Engelke (FDP) und
Lars Kelich (SPD)
stellen sich den
Fragen zum In-
nenstadtkonzept.
Foto: Nancy Heusel

Miteinander füreinander da sein. Das macht uns Johanniter aus. Sie ebenso?
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